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E i n l a d u n g  m r  K r m g s e r n e u e r u n g

M it 1. Februar beginnt ein neues Abonnement 
auf den „Boten von der $&&§." W ir bitten unsere 
geehrten Abnehmer, um Unterbrechungen in der 
Zusendung zu vermeiden, um rechtzeitige Bezugs­
erneuerung.
Die Verwaltung -e -  »Boten von bet Uöbs

Im  Hebung -er alpine» Kleiueilen- 
Inbnstrie.̂ )

Die E i s e n i u d u s t r i e  spielte seit jeher im roirt- 
schaftlichen Leben der österreichischen Alpenländer die bedeutendste 
Rolle, sie mar durch die Jahrhunderte für einen grossen 
Theil der Bewohner eine dirccte Erwerbequelle und indirect 
wirkte sie belebend auf olle Bcvölkcrungskreise, so insbesondere 
auf Forst- und Landwirtschaft, Gewerbe und Handel; sie 
hat in zahlreichen nur karge Naturprvducte liefernden Alpen- 
thälcrn blühendes Leben geschaffen, ihr verdanken die meisten 
Märkte und Städte der Alpen ihre Gründung, ihren Auf­
schwung, ihre Blüthczeit.

Die Erzeugnisse der Eisenindustrie sind schon im 
frühesten Mitrelalter Gegenstand eines lebhaften weitver- 
zwc gtc.i Handels mit dem Auslande gewesen, durch den un­
gezählte Summen Geldes in's Land flössen, wodurch zahl­
reiche Arbeiterfamilien froh 'und zufrieden lebten und zahl- 
reiche Gewerken und Kaufherren-Familien zu Wohlstand und 
Reichthum gelangten.

*) Der Wortlaut einer Eingabe hiesiger Industriellen an die 
Handel«, und Gewerbekamttnr betreffend die Errichtung eine« .österreichisch- 
ungarische»! Eousulale« in Sheffield, eventuell Svlingen-Renischeid m it 
hat auch die Handels- und Geiverbekaminrr in ihrer letzten Sitzung be­
schlossen,̂  die Errichtung eine« LonsulaleS in Sheffield beim Handel«- 
minigerium zu befürworten.

M it dem Aufhören des Goldbergbaues in den hohen 
Tauern und dem Zurückgehen der Eisenindustrie ist auch die 
Blüthezeit der Alpenländer zu Ende. — Durch die neuen 
Processe der Eisendarstellung (Puddlings-, Bessemer-, Martin- 
Proceß- und Tiegelgußstahlbereltung) die nur in großange­
legten Raffinirwerkstätten vorteilhaft ausgeübt werden konnten, 
gelangten die allen Hammerwerke, die bisher Eisen und 
Stahl raffinirten zun« Stillstände. Durch den Stillstand 
dieser Hammerwerke, deren oft ein einziges ein ganzes Ge­
birgsthal belebte, verarmten und verödeten viele Gebirgs­
thäler im Gebiete der Dbbs, EnnS, Steyr rc.

Die alpine Kleineisenindustrie, welche einst nicht nur 
den inländischen Bedarf ausschließlich deckte, sondern auch 
den ganzen Weltmarkt in Eisen- und Stahlartikel beherrschte, 
wurde von der deutschen, englischen und französischen Con- 
currenz nicht nur von den ausländischen Absatzplätzen, sondern 
auch von den inländischen Absatzplätzen und zwar gerade von 
den besten verdrängt, zahllose Betriebe kamen dadurch in 
Stillstand und die ehemals hochentwickelten Jndustriebezirke 
von Steyr und Waidhofen erlitten empfindlichen Rückgang.

Die alpine Eisenindustrie wieder zur Blüthe zu bringen, 
ist eine Aufgabe, welcher die hohe Regierung alle ihre 
vollste Aufmerksamkeit zuwenden soll und zu deren gedeihlicher 
Lösung sich alle berufenen Corperationen und intercssirten 
Kreise zu zielbewußtem planmäßigen Wirken vereinen sollen. 
Für die Kleiiieisen- und Stahlindustrie insbesondere findet 
sich in den österreichischen Alpenläüdern alle Bedingungen 
des Gedeihens vor.

Erze in unerschöpflichen Lagern und vorzüglichem Gute 
finden sich in den östcrriechtschen steirischen Alpen vor, die 
zu einem guten, billigen und entsprechend vorgearbeiteten 
Halbfabrikat zu verarbeiten, Aufgabe der großen Eisenin­
dustrie ist.

Eine fleißige, genügsame und zum Schmiedehandwerk 
sozusagen anererbte Fähigkeiten besitzende Bevölkerung findet 
sich noch vor;  die zahlreichen Wasserläufe der Alpen bieten 
billigste notorische Kraft  in unbeschränkter Fülle, und Grund­
stücke und Realitäten stehen namentlich in den vielen aufge­
lassenen Hammerwerken zu billigsten Preisen zur Verfügung. 
Alte Handelsverbindungen bestehen noch und ein altes

Renommse, welches die alpinen Eisen- und Stahlwaaren noch 
immer besitzen, wird den Bestrebungen neue Verbindungen 
anzuknüpfen zu Gute kommen.

Die alpine Kleineisenindustrie ist durch das ihr zur 
Verfügung stehende gute, aber noch immer theure Roh­
material in erster Linie zur Erzeugung von Qualitätswaare 

I berufen, und gelingt es, die Erzeugung von Qualitätsware 
wieder in größerem Maße anzubahnen, so wird die alpine 
Kleineisenindustrie nicht nur wieder den inländischen Bedarf 
decken können, sondern auch wieder exportfähig sein.

Die österreichische alpine Kleineisenindustrie ist gegen­
über der ausländischen Concurrenz zurückgeblieben, weil sie 
sich die Errungenschaften der Technik nicht zu Nutze zu machen 
wußte und größtenteils bei den veralteten Arbeitsmethoden 
blieb. Der ausländischen Kleineisenindustrie stand jedoch 
eine hoc hen t wi cke l t e ,  in jeder Beziehung sehr leistungs­
fähige große E i s e n i n d u st r i e , eine erfinderische ent­
gegenkommende M a s c h i n e n i n d u s t r i e ,  ein energischer 
unternehmungslustiger kapitalkräftiger K a u f m a n n  st and 
zur Seite, während die österreichische alpine große Eisenin­
dustrie den nothwendigen Umwandlungsproceß selbst noch 
nicht ganz vollendet, die Maschinenindustrie sich erst in 
neuester Zeit für die Kleineiseuindastrie interessirt und ein 
vorangehender und bahnbrechender, capitalskräftiger Kauf- 
mannsstand überhaupt fehlte oder sich bet Wendung der 
Verhältnisse zurückzog.

Nachdem die Verhältnisse dergestalt liegen, daß die 
altangestammte Kleineiseuindustrie nicht ans sich selbst sich 
aufzuschwingen vermag, so ist es gerechtfertigt, ja noth­
wendig, wenn von Seite der Regierung und berufenen 
Corperationen, Hilfsactionen und Maßnahmen zur Hebung 
dieser Industrie eingeleitet werden, denn mit dem Wohl 
und Weh dieser Industrie ist auch das Wohl und Weh der 
österreichisch-steirischen Alpenländer verknüpft.

Es handelt sich vor Allein die modernen technischen 
Errungenschaften und vorgeschrittenen Erzeugungsmethoden 
auch in der alpinen Kleineisenindustrie einzubürgern, dazu 
genügt es nicht die neueren technischen Hilfsmittel und A r­
beitsmethoden nur in Fachlchranstalten lehrhaft vorzuführen, 
wenngleich dies von hohem Werte für die Zukunft ist, es

Die Stimme des Wassers.
Von Ludwig Ganghofer.

Finstere, wild zerrissene Wolken flogen unter dem 
mächtigen Himmel dahin, so hastig, als wäre ihnen die Nacht 
zu grausig, als flögen sie der Ferne zu, um den hellen 
freundlichen Tag zu suchen. M it kurzen Stößen durchfuhr 
der Wind die schwarzen Büsche und Bäume, und während 
er ihre Zweige schwanken und seufzen machte, raschelte er 
wie mit geschäftigen Händen durch das gefallene Laub, das 
auf allen Wegen seine dunklen Tänze trieb. Dieses Rascheln 
und Seufzen, dieses Fauchen und Sausen, dieses Knarren 
und Stöhnen, das Alles vermischte sich zu einem unheimlich 
melancholischen Eonzerte — es schien, als wäre die stumme 
Natur lebendig geworden, als hätte sie Sprache erhalten und 
klage nun in Zorn und Weh ihren Schöpfer an: Hab' ich 
nicht geblüht und Früchte getragen nach Deinem Willen? 
Hab' ich nicht mit tausend Farben und Stimmen Deine 
Größe und Allmacht verkündet — war ich D ir nicht schön 
genug in meines Sommers leuchtendem Glanze, daß Du 
nun grausam mich mordest, daß Du den Tod mir schickst 
durch die eisigen Hände des lebenerstarrendeu Winkers?

Welch' ein Ton aber war es, der fremd und schneidend 
in die klagende Stimme der Natur sich mischte? War es 
die gellende Lache einer Wahnsinnigen — oder das 
schreiende Schluchzen eines von namenlosem Leid gefolterten 
Weibes?

„Geld? „Geld?" scholl es mit diesem Lachen, mit 
diesem Schluchzen in die Nacht hinaus. „Geld bietest Du 
mir, damit ich Dich vergessen, Dich lassen lind mich ver­
bergen soll in irgend einem schmutzigen Winkel? Meine schöne 
Fugend hab ich D ir geopfert, meine Ehre, mein ganzes 
^ebcn! Fn Treue hab' ich an D ir gehangen, Noth und 
Sorgen hab ich mit D ir  getheilt, mit heißen Küssen und 
brennender Ucbe hab' ich Dich gewärmt, wenn D ir die harte 
Kalte deö Lebens in Herz und in die Glieder ging, gestützt 
und gehoben hab' ich Dich, wenn die Kräste Dich verließen 
und habe Dich mit neuem Mute beseelt, wenn Du erliegen 
wolltest im bitteren Kampf um Deine Zukunft! Und Du, 

r c . ir ; Du biete" -> r Geld! So lauge das Leben nur ein

finsteres, unerbittliches Gesicht für Dich hatte, so lange 
waren D ir meine Arme weich genug um in ihnen zu ver­
gessen und Dein Elend zu verschlafen! Nun aber, da D ir  
daö Leben zu lachen beginnt, nun willst Du mich abfinden 
wie eine überflüssige Magd, willst mich abschütteln wie -inen 
lästigen Hund! Aber nein, nein, nein, Gregor! So lass' ich 
nicht rechnen mit w ir ! Ich will den Dank haben für meine 
Treue — und wär' es auch ein kalter Dank! Daß ich 
Liebe von D ir  nicht mehr zu erwarten habe, ich weiß cs, 
weiß es schon lange! Daß Du mich hassest in dieser Stunde, 
wie der Teufel den guten Engel einer Mcnschenseele, ich 
weiß es! Aber ich will nicht das Lamm spielen, das sich 
schweigend den letzten T ritt des Schlächters gefallen läßt — 
ich w ill nicht, will, will nicht! Und nicht Dein Geld will ich 
haben, sondern Dich, Gregor, Dich! An Deiner Seite w ill ich 
auf der Höhe stehen, der Du entgegensteigst — oder ich will 
Dich herabziehen in Schande und Verzweiflung —  zu mir, 
zu mir herab!"

I n  einem krampfhaften Lachen erstickten diese Worte! 
Zornig warf der Mann, der an des Weibes Seile gierig, 
die Arme empor, als möchte er seine Finger um die Kehle 
schlagen, der diese schneidenden Töne entquollen. Wilde Ge­
danken durchstürmten sein Hirn. Ja, sie hatte recht gesagt: 
das Leben begann ihm zu lachen. Jahre und Jahre hatte 
er gekämpft, ohne Erfolg, bis ein Zufall ihm die Gunst 
eines reichen, mächtigen Manne« gebracht hatte. I n  dieser 
Gunst war er gestiegen und gestiegen: sie hatte ihm Stellung 
und reichlichen Verdienst verschafft und nun wollte sie ihm 
auch noch das Höchste geben, was sie zu vergeben hatte, 
eine junge, blühende Frau, die Tochter und einzige Erbin 
jenes Mannes. Reichtum und Glanz, Macht und Genuß, 
das waren die Sterne, die ihm winkten aus seinem kommen­
den Leben. Und um all' das sollte diese Närrin ihn betrügen 
dürfen — aus Trotz, aus Rache, aus Haß, aus Liebe! — 
gleichviel aus welchem Grunde —  sie konnte cs, sie hatte 
die M ittel in der Hand, sie wußte, daß cs nicht immer die 
reinsten Waffen gewesen, mit denen er den Kampf um's 
Dasein geführt hatte. Und wenn in ihrem zügellosen Herzen 
erst die Eifersucht rege wurde! Wenn sie erfuhr, daß eine 
Andere seinen Name» tragen sollte — und das muß sie er­
fahren, fito ii aut kommenden Tage, an welchem seine 93 er*

! lobung mit einem rauschenden Feste gefeiert, sein Glück der 
ganzen Stadt verkündet werden soll. Wirre Bilder steigen 
vor seinen brennenden Augen auf —  er sieht sich inmitten 
des glanzvollen Festes, an seiner Seite das schöne, reiche 
Mädchen, dessen Hand in der seinen ruht — er hört die 
Gläser klingen, die man auf sein Glück, auf seine Zukunft 
teerte — er w ill sich erheben, um mit lächelnden Worten 
zu danken — — da hört er verworrenen Lärm im Vorsaal, 
die Thüre springt auf, und nun steht sie auf der Schwelle, 
diese Närrin, mit verzerrtem Gesichte, mit fliegendem Haar, 
ein gellendes Lachen auf den blutlosen Lippen. Alles ver­
stummt, sie allein nur spricht — und da weichen sie vor ihm 
zurück, alle, alle; weinend flieht die Braut von seiner Seite 
an ihres Bakers Brust — nun stürzt es über ihn her, Ent­
rüstung, Zorn, Hohn und Schadenfreude — man weist ihm 
die Thüre, dem Heuchler, dem Verworfenen, und er ist dem 
Gespötte preisgegeben, der Schande, dem Gerichte, dem 
Elend . . . .

Diese Bilder sicht er, und aus diesen Bildern dringt 
ein Feuer auf ihn ein, das sein Gehirn zu verzehren droht 
und das Blut in seinen Adern sieden macht. Der Athem ver­
sagt ihm, die Zunge klebt an seinem Gaumen und mit irren 
Augen starrt er umher in der Nacht. Da treffen seine 
Blicke auf das schwarze Wasser, das neben dem Wege rinnt 
— lautlos feint es seine schmutzigen Wellen zu schieben; 
denn sein Murmeln erstickt unter dem Lärm des Wmdes, 
unter dem Geraschel der welken Blätter. An diesem Wasser 
hängen des Mannes Augen, er neigt sich ihm entgegen, als 
könnte er mit bohrenden Blicken die schwarze Tiefe messen
 nun richtet er sich hastig empor, ein keuchender Athem­
zug entringt sich seiner Brust, mit beiden Armen greift er 
zu, seine Finger krampfcu sich um die Kehle des Weibes — 
ein erstickter Schrei, dumpfes Stöhnen und ein ersterbendes 
Röcheln — — dann ist der Kampf zu Ende, und die 
schwarze Fluth verschlingt einen stummen Körper.

Eine Weile noch steht der Mann mit vorgerecktein 
Kopfe, regungslos, dann blickt er mit scheuen starren Augen 
über die Schultern zurück. Er schüttelt sich, als könnte er 
so von sich werfen, was er in dieser Minute auf sich ge­
laden. Aus allen Poren bricht ihm der kalte Schweiß, ein
Zittern überläuft ihn, seine Augen erweitern sich, und blitz-
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ist auch ein beständiger Contract herzustellen mit den vor­
geschrittenen ausländischen Industriegebieten, so insbesondere 
mit Sheffield und Solingen-Remscheid, die ja in der Klein- 
eisenindustrie obenan stehen. DicS kann einerseits erzielt 
werden durch R e i s e st i p e n d i e n , die an würdige, junge 
bildungsfähige Fachleute ertheilt werden, andererseits durch 
Gründung von C o n s u l a t e n'an wichtigen Industrieplätzen, 
durch welche beständig über Neuerungen und Fortschritte der 
Industrie-, Absatz- und Export-Verhältnisse Kunde eingeholt 
werden kann.

3 ii Sheffield und in Solingen-Remscheid bestehen aber 
noch keine österreichisch-ungarische Consulate, während es 
gerade für die hiesige Kleineisciiindustrie in vielen Füllen von 
größter Wichtigkeit wäre, wenn dort solche bestünden.

Die ergebenst Gefertigten erlauben sich daher an die 
iöbl. Kammer die ergebenste Bitte zu stellen zu befürworten: 
„D ie  hohe Regierung möge in voller Würdigung der großen 
Tragweite, welche das Gedeihen der Eisenindustrie für die 
gestimmten Alpenländer besitzt, der Hebung der Eisenindustrie 
ihre vollste Aufmerksamkeit zuwenden und die hohe Regierung 
möge insbesondere die Consulate anweisen, mehr als bisher 
die industriellen Verhältnisse ihres Rayons zum Gegenstand 
ihrer Aufmerksamkeit und Berichterstattung zu machen und 
mit besonderer Berücksichtigung der heimischen Kleineisen- 
und Stahlindustrie in den deutschen und englischen Haupt­
orten dieses Industriezweiges, d. i. Solingen-Remscheid und
Sheffield, Consulate begründen.

Politische Wochenschau.
Der deu t s c h - böhmi sche  A u s g l e i c h  ist von den 

verschiedenen Landtagsclubs des böhmischen Landtages, näm­
lich vcn der Versammlung der deutschen Abgeordneten, des 
deutschen Großgrundbesitzes, des feudalen Großgrundbesitzes 
und des Alttschcchenclubs angenommen worden. Die Jung- 
rschechen nahmen an der Versammlung der Altlschechen nicht 
theil, beschlossen in eine Berathung der Ausglcichsprotocolle 
nicht einzugehen, sondern erst in einer späteren Vertrauens, 
männerversammlung Stellung nehmen zu wollen. Da die 
Rechtsverbindlichkeit der Ausgleichsvereinbarungen nur 
von der Zustimmung der Parteigenossen der Cvnferenz- 
theiinehmer abhängigst gemacht wurde, die Jungschechen aber 
an der Conferenz nicht theil hatten, so wird es auf deren 
Zustimmung nicht weiter ankommen.

Die nunmehr verlautbarten Conferenzbeschlüsse stimmen 
im Wesentlichen mit dem überein, was bereits bekannt mar. 
Rur hinsichtlich der Sprachenverordnung vom 19. April 1880 
und der Bestimmungen über die Minoritätsschulen lauten 
die Bestimmungen wesentlich anders. Denn wenn auch für den 

citpunft der Durchführung der Abgrenzung der Gerichts- 
vrengcl eine Revision der Sprachenverordnung von Seite 

der Regierung in Aussicht gestellt ist, so haben sich doch so» 
wohl Deutsche als Tschechen für ihre Haltung bei den dieSbe­

schnell sieht er Alles, was zu kommen droht, die Entdeckung, 
das Verhör, die Verhandlung, der Kerker . .  , .

Wer aber soll ihn verrathen? Es war ein kluger Ge­
danke, der ihn das Weib nach diesem entlegenen Parke 
führen ließ, auf dessen finsteren Wegen zu dieser Stunde 
der Fuß keines anderen Menschen wandelte. Und wer auch 
sollte die Gemordete vermissen? Sie hatte keinen Vater 
mehr, sie hatte keinen Freund, keine Freundin in der ganzen 
großen Stadt. Kaum wußte Jemand von ihr — nur das 
alte Weib, bei welchem sie in verschwiegener Miethe wohnte. 
Und dieser Alten wollte er ein Märchen erzählen, in welchem 
Dukaten klappern. Und die Gemordete selbst — wie sollte 
sie zeugen wider ih n ? Sie lag gebettet, gut gebettet. Dieses 
Wasser gab keinen Körper zurück, denn es einmal in sich 
geschlagen — dieses Wasser hatte ein sicheres Verließ für 
seine Leichen, den tiefen, zähen Schlamm, der unter seinen 
schwarzen Wellen lag und den es angesammelt aus allem 
Unrath und Morast der Stadt. Auch das Wasser wird ihn 
richt verrathen!

„Das Wasser hat keine Stimme!"
M it einem öden, kalten Lächeln sprach er diese Worte 

vor sich hin. Da legte sich jählings der Wind. DaS Rascheln 
der welken Blätter, das Seufzen und Aechzen in den Aesten 
verstummte — und nun mit einmal ward es hörbar, das 
dumpfe Gurgeln und Plätschern, das monotone Rauschen der 
rinnenden Weilen.

Ein eisiger Schreck durchfuhr die zitternden Glieder 
des Mannes; er schlug die Hände vor das erblaßte Gesicht 
und schwankte wie ein Trunkener der Stadt entgegen.

Am folgenden Abend war es. Von einem stolzen Hause, 
das in einer der belebtesten Straßen lag, leuchteten die 
Fenster mit strahlendem Lichterglanz in den dunklen Abend 
hinaus. Und drinnen im prunkvollen Saal, an langer Tafel, 
saß eine geputzte, plaudernde lachende Gesellschaft Vor der 
Mitte des Tisches saß ein schönes, blaßes Mädchen. Man sah 
es ihrem gezwungenen lächelnden Gesichtchen au, daß dieser 
Abend ihrem Herzen keine Freude war. Sie saß zwischen 
ihrem Vater und dem Manne, dessen Namen sie in Bälde 
tragen sollte. Ein seltener Gast, dieser Mann mit dem 
fahlen Gesichte, mit den hohlen, scheuen Augen. Wohin er 
auch blicken mochte, überall las er Verwunderung und 
stummes Frazcn von den Mienen der Gäste.

„Was ist Ihnen, Gregor? Wie kommen Sie zu diesem 
Gesichte?" hatte ihn, als er den Saal betreten, der Vater 
seiner Braut erschrocken gefragt.

„ M ir  ist nicht wohl — die Erregung — das Ueber-

züglichen Verhandlungen jede ihren grundsätzlichen Stand­
punkt gewählt. Die Erhaltung der Minoritätsschulen ist nicht 
der betreffenden Nationalität, sondern dem Lande auferlegt, 
dagegen erscheinen die Bedingungen, unter welchen M inori­
tätsschulen zu errichten sind, erheblich erschwert.

Wenn man das Ausgleichswerk überblickt, so wird man 
allerdings keinen Grund zu himmelhochaufjauchzenden Sieges- 
Hymnen finden. Der deutsch-böhmische Ausgleich ist eben 
kein Sieg der Deutschen, sondern ein Vergleich zwischen zwei 
streitenden Parteien, von denen jede von ihrem vermeintlichen 
Rechte etwas nachgab. Immerhin ist der Au-gleich ein 
politisch hvchbcdeutsameS Ereignis. Die Politik besteht ja 
eben in der Schaffung von Compromisse» zwischen den wider- 
streitenden Meinungen.

Der Ausgleich bedeutet für die Deutschen in Böhmen 
keinen Sieg, keine Eroberung, sondern nur die Gewinnung 
einer festeren Stellung durch die Abgränzung der nationalen 
Gebiete, die, solange die Tschechen im Vordringen sind, eine 
Schutzwehr für die Deutschen, im Falle sich aber das Blatt 
wendet, ebenso ein Schirm für die Tschechen sein wird.

Unter allen Umständen wird aber die Gelegenheit zu 
Reibungen zwischen Deutschen und Tschechen vermindert.

Keineswegs wird aber durch den Ausgleich die Natio­
nalitätenfrage aus der Welt geschafft, das hat aber wohl 
auch Niemand erwartet.

Für die politischen Verhältnisse im Reiche Oesterreich 
hat der Ausgleich aber infoferne eine große Bedeutung, als 
die Regierung den von ihr aufgestellten Satz: I n  Oesterreich 
könne wider und ohne die Deutschen regiert werden, als 
einen Irrthum  anerkannt zu haben scheint. Ob aber für 
unsere innere Politik Folgen aus dem deutsch-böhmischen 
Ausgleich erwachsen werden, wird von den nächstjährigen 
Reichsrathswahlen abhängen, die jetzt eine höhere Wichtig­
keit denn jemals erlangt haben.

Unrecht ist es aber, wenn gewisse Parteien, die sich 
deutsch-national nennen, den deutsch-böhmischen Ausgleich 
als einen Mißerfolg der Deutschen darstellen zu wollen.

Die Deutschen werden also nunmehr wieder in den 
böhmischen Landtag eintreten, der schon im M a i zusammen­
treten soll, um die der Landtagscompetenz unterliegenden 
Ausgleichsbeschlüffe in gesetzlicher Form zu sanctioniren. Dann 
soll derselbe aufgelößt und Neuwahlen ausgeschrieben werden.

Fürst Schönberg, der bekanntlich die Vermittlung an­
bahnte, erhielt das Großkreuz des Leopoldsorden.

Der verschobene deutsche Parteitag in Böhmen ist für 
den 9. Februar nach Tep l i t z  einberufen.
^  Im  Gablonzerbczirk sind unter den Glasarbeitern 
Tumulte auSgebrochen, zu beten Bewältigung M ilitä r re« 
quirirt wurde. Eine AuSstandsbewrgung scheint auch dort im 
Zuge zu sein.

Graf JuliuS A  n d r a ß y ist neuerlich erkrankt.
Am 30. Jänner jährte sich zum ersten Male der Un- 

glückStag von Mayerling.
Der deutsche R e i c h s t a g  wurde vom Kaiser

maß des Glückes . . . . "  so hatte er gestammelt und dabei 
waren sie vor ihm aufgetaucht all' die schauervollen Stunden 
der verivichenen Nacht und des vergangenen Tages, all' 
diese Stunden mit ihrem Zittern und Bangen, mit ihrer 
Angst und ihrem Grause», mit ihrer kraftzernagenden Ge- 
wissenSgnal. Dann hatte er sich an die Tafel gesetzt und 
Hane Glas um Glas geleert, in gierigen Zügen, um B lut 
in seine Wangen zu treiben, Gluth in seine kalten Adern. 
Doch je mehr er trank, desto eisiger fühlte er die Schauer, 
die über seinen Nacken jagten, desto schwerer wurde sein 
B lu t ; nur seine Augen entbrannten immer mehr und mehr 
und immer wilder und dämonischer wurden die Bilder, die 
sich im Wirbel vor seinem taumelden Geiste drehten.

Nun wurde an ein Glas geschlagen, das lärmende 
Geplauder verstummte, und der Hausherr erhob sich. Er 
hielt eine mohlgesetzte, mit Selbstbewußtsein getränkte Rede. 
Er sprach von seinem Reichthum und behauptete, daß er 
Alles, was er besitze, was er geworden, nur sich feiest zu 
verdanken hätte. Deshalb wüßte er auch die freie Kraft des 
auf sich allein gestellten Mannes zu schätzen, und er freue 
sich, erneu jungen Mann gefunden, gleichsam in unschein­
barer Hülle entdeckt zu haben, der ihm gleichkäme an eisernem 
Fleiße, zäher Ausdauer, resolutem Muthe und kühner Energie, 
einen jungen Mann, der eine goldene Zukunft hätte. Und 
er wüßte das Gewicht seines Hauses nicht besser zu stützen, 
als durch die Schultern eben dieses jungeu Mannes —  und 
wüßte das glückliche Geschick seines einzigen, vielgeliebten 
Kindes nicht besser zu sichern, als inoetn er es mit dem 
Geschicke dieses Vielversprechenden verknüpfe.

„Und so bitte ich Sie, meine verehrten Gäste, das 
Glas zu erheben und mit mir anzuklingen auf die glückliche 
Verlobung meiner Tochter Ella mit meinem lieben jungen 
Freund Gregor . .

Die Gläser klangen und lärmender Jubel füllte den 
Saal. Rasch aber dämpfte sich diese Bewegung wieder; man 
schien zu erwarten, daß der Bräutigam spreche.

Gregor aber saß in seinen Stuhl gedrückt und starrte 
wie geistesverloren ins Leere.

„Gregor? . . .  N un?" mahnte sein väterlicher Gönner 
und klopfte ihn auf die Schulter.

Da fuhr er auf, schaute mit brennenden Augen um 
sich und schien zu verstehen, was man von ihm verlangte. 
Er tastete nach dem vollen Glase und begann zu sprechen, 
mit lallenden Worten. Was er sprach, schien der Ansang 
einer memorirten Rede, aber er stockte, verwirrte sich, begann 
von Neuem. . . .

Die Gäste sahen sieh an, an den Enden der Tafel

W i l h e l m  persönlich mit einer Thronrede geschlossen. Die 
ganze Aufmerksamkeit wendet sich jetzt den im Februar statt­
findenden Reichstagswahlen zu. Den härtesten Kampf werden 
die Nationalliberalen zu bestehen haben. Die Conseroativen 
haben sich von dem Cartell losgesagt, der CarteUoereiu wird 
sich sonach nur auf die Nationalliberalen, Freiconseroativen 
und Gemäßigt-Conservativen erstrecken und von dem soge­
nannten „Freisinnigen," den Volksparteiler», Conseroativen 
und Socialdemocraten gemeinsam bekämpft werden. Indeß 
scheinen die liberalen Elemente nicht allerorten die Dictatur 
des Führers der Freisinnigen, Eugen Richter, des kleinlichen 
Gegner's Bismarcks, anerkennen zu wollen. I n  der bairischen 
Hauptstadt hat sich eine Scheidung unter den Freisinnigen, 
welche am Cartellgedanken festhalten und den Freisinnigen 
von der Richter'schen Observanz vollzogen, die aber leicht zu 
einem Siege der dort sehr starken llltramontanen führen kann.

Von P e t e r S  sind neuerlich Nachrichten eingelaufen, 
welche behaupten, daß er Anfangs November gesund Kenia 
Station verlassen habe und sich jetzt in Ukamba aufhalte. 
Er scheint also nicht todt zu sein.

Die Italiener haben Adma widerbesetzt. p.

Aus Waidhofen und Umgebung.
** Fafchingsunterhaltung des Turnvereins.

Dieselbe wird, wie bereits angekündigt, Samstag, den 8. 
Februar im Gasthof zum „goldenen Löwen" abgehalten. 
Beginn: 8 Uhr. Die Unterhaltung wirdmit einem Faschings­
scherze eingeleitet; es wird eine Circusoorstellung gegeben, 
zu welcher bereits vielfache Vorbereitungen getroffen werden. 
Daran soll sich ein Tanz anreihen. Zur Deckung der Auslagen 
wird eine EinttittSgebühr vo» den Besuchern eingehoben werden, 
u. zw. für Mitglieder deS Turnvereins: Familienkarten zu 
1 fl., Einzelnkarten zu 50 kr.; für Nichtmitglieder nur Ein­
zelnkarten zu 1 fl. Anmeldungen zum Beitritt in den 
Turnverein werden von den Turnräthen A. Reichenpfader 
und F. Simchen entgegengenommen. Der Jahresbeitrag 
beträgt für ausübende Mitglieder 3 fl. 60 kr., für Turn- 
freunde (unterstützende Mitglieder) 1 fl. — Besondere Ein­
ladungen zu dieser Unterhaltung werden nicht ausgegeben.

** Fachkundiger Bortrag. Sonntag, den 2. 
Februar werd der Direktor der Arbeiter-Unfallversicherungs- 
Anstalt in Wien, Herr C a r l  Ko g l e r ,  einen Vortrag über 
das Unfallversicherungsgesetz im hies. stöbt. Rathes aale halten. 
Beginn um 2 Uhr Nachmittag. Dieser Vortrag wird be­
kanntlich auf Ansuchen der hies. Baugenossenschaft stattfinden 
und machen w ir alle Gewerbetreibenden darauf aufmerksam 
sich zahlreich daran zu betheiligen, um über so manche Punkte 
Aufklärung zu erhalten, was natürlich nur im Interesse der 
Arbeitgeber gelegen sein kann.

**  Alpenverein. Montag den 27. Jänner d. I  
hielt die Section Waidhofen a. b PbbS des deutschen und 
österr. Alpcnvereines im Hotel zum „Reichsapfel" ihre erbeut 
liche Haupt-Versammlung ab. Nach Entgegennahme des

hörte man sie wispern, dann wieder folgte drückende Stille. 
Einem der Gäste mochte es zu heiß im Saale sein, er wischte 
sich die Stirne nnd griff nach einer großen Krystallflasche, 
um sein Glas mit Wasser zu füllen —  und das gluckste 
und gurgelte . . .

Gregor verstummte in seinem gebrochenen Lallen, seine 
Augen quollen auf, und lauschend zog er den Kopf zwischen 
die Schultern, während er murmelte: „Das Wasser —  bi' 
Stimme de- Wassers!"

Kraftlos sank ihm die erhobene Hand, und so ver­
schüttete t i  den Wein, der plätschernd auf die Dielen rann
— und in dieses Plätschern mischte sich das dumpfe Rauschen 
des Regens, der draußen niedergieng.

Aschfahle Bläffe deckle Gregor's Gesicht, jedes Glied 
an ihm begann zu zittern, und in gellenden Tönen schrie er 
auf: „Das Wasser — das Wasser kommt! Und sie — sie 
kommt mit ihm! die Thüren — schließt die Thüren! Laßt 
sie nicht ein — nicht in den Saal — was sie sagen kann,
ist Lüge — ich hab' es nicht gethan —  ich nicht. Sie hat
— ich —  bitten — laßt Euch erbitten — die Thüre, 
schließt die Thüre —  sie kommt —  dort —  seht I h r  sie
nicht — da ist sie schon wie ihre Augen glühen, wie
ihr Gesicht mich angrinst, wie ihre Haare triefen! Was 
willst Du — fort sag' ich D ir  — fort — ober — da Du ' 
Dich nicht ersäufen ließest, will ich Dich erschlagen —  fort
— fort — "

Schreiend hob er den Arm und über die Tafel weg, 
in weitem Schwünge, warf er den Champagnerkelch gegen 
die Thüre, an deren Brettern das dünne Glas mit schrillem 
Klang in Scherben auseinandersplitterte.

Todtenstille herrschte im Saal, Entsetzen und Grauen 
malte sich auf allen Gesichter». M it gläsernen Blicken starrte 
Gregor umher, er schien auS seinem Rausche, aus seinem 
Wahnsinn erwacht, er schien zu fassen, zu begreifen, was er 
gethan — — „die Stimme des Wassers raunte er tonlos 
vor sich hin — und dann — dann griff er mit beiden 
Händen in die Luft, ein Röcheln quoll auS seinem Munde, 
und mit klaffenden Lippen, mit gebrochenen Augen sank er 
rücklings über den Stuhl.

Ein wüster Tumult erhob sich. Einer der Gäste, ein 
Arzt, warf sich über den Gestürzten, riß ihm die weiße 
Kravatte vom Halse, zerrte das Hemd auseinander — und 
schweigend standen die Andern umher, bis der Arzt sich er­
hob. Da sahen sie blassen Ernst auf seinen Zügen.

Er sprach kein W ort; er zuckte nur die Achseln und 
ließ die Hände fallen. W. T.



Nr. 5.
Rechenschafts- und Cassenberichtes wurde eine vom Ausschusse 
vorgeschlagene Statutenänderung zum Beschlusse erhoben. I n  
die Vcreinsleitung wurden sohin die bisherigen Functionäre 
nämlich die Herren F. v. Helmberg, Dr. Franz Blechschmid, 
F. Leithe, F. Steimnger und M . Paul wiedergewählt.

** Fabriksarbeiter - Ball. Montag, den 17. 
Februar 1890 findet im Gasthofe des Hrn. J o s e f  N a g l  
ein Fabriksarbeiter-Ball statt, dessen Reinerträgnis der in 
Folge der vielen Jnfluenzafälle stark in Anspruch genommenen 
Waidhofner Filiale der Linzer Krankencasse zugewendet wird.

**  I m  C a filno  findet am Sonntag, den 2. d. eine 
Theateraufführung statt und wird nach derselben getanzt, was 
den Tanzlustigen hier zur besonderen Würdigung kund gethan 
wird. Die Bereinsleitung hat beschlossen, am Faschings- 
dienstag (18. Februar) wie alljährlich auch Heuer einen 
„Faschingabend" zu halten, wozu gebeten wird, in Costüme 
und maskirt zu erscheinen. Unsere alles invellirende Zeit, 
hat auch das Reich des Punzen Carneval sehr eingeengt, 
ganz vermochte sie aber diesen mächtigen Herrscher nicht zu 
besiegen.

**  Auszeichnung. S r. Majestät der Kaiser hat 
dem Ober-Forstrathe Albert D o m m e S  in Weyer taxfrei 
)en Orden der Eisernen Krone dritter Classe verliehen.

** Tnrnerkränzchen in Ubbs. Der Turnverein 
7)l)b@ veranstaltet am 8. Februar ein Turnerkänzchen.

**  Schonzeit im Februar. Im  Monate Februar 
befinden sich in der Schonzeit: Auer- und Birkhenne, Fasan, 
alles Gems-, Hirsch- und Rehwild mit Ausnahme des Reh- 
bocks, Hase, Rebhuhn und Wachtel. —  Bon den Wasser­
thieren sind in der Schonzeit Krebse.

** Freiw Feuerwehr Die Jahres-Hauptversamm- 
lung der hiesigen freiw. Feuerwehr wurde Samstag, den 25. 
Jänner d. I .  im Hotel Jnfür unter reger Betheiligung der 
Mitglieder abgehalten. Feuerwehr-Commandant J a x  be­
grüßte die Anwesenden und berichtete namens des Ausschusses 
über das abgelaufene Vereinsjahr. Herr Vicebürgermeister 
F l o r i a n  M a y r  sprach in Vertretung der Stadtgemeinde 
und im Rainen der Bewohner Waidhofens dem gemein­
nützigen Institute den Dank aus und forderte die Vereins­
mitglieder auf der guten Sache auch fernerhin ihre Kräfte 
zur Verfügung zu stellen. Cafsier Herr v. H e l m b e r g er­
stattete den Cassabericht dem zu entnehmen ist, daß das bare 
Vermögen des Vereines gegenwärtig 1727 fl. 22 kr. beträgt; 
die Vergnügungscasse weist einen Bestand von 90 fl. 10 kr. 
aus. Herr v. Helmberg legte »ach vollzogener Prüfung der 
Cassagebahrung seitens der Revisoren seine Stelle in Folge 
Kränklichkeit nieder. Commandant Jax gedachte der hervor­
ragenden Verdienste des abtretenden Cassiers und sprach dem­
selben deil Dank des Vereines aus. Cs wurde sohin zu 
den Wahlen geschritten, welche nachstehenden Verlauf nahmen: 
zum Commaiidanren wurhe Hr. Julius J a x ,  zu dessen 
Stellvertreter Hr. Engelb. G u t j a h r , zum Cassier Hr. 
Franz S t  ei n i n g e r ,  zum Schriftwart Hr. Heinr. F r i e ß  
und zum Zeugwart Hr. I .  R i e n s  Ho f e r  gewählt. A ls 
Loschm.'ister, resp. Löschaieister - Stellvertreter gingen die 
Herren A. G u g e r ,  A L i p n i k ,  S c h a u s b e r g e r ,  Fr. 
J.ax, F. v. H e l m b e r g ,  F. Lu ger  und als Rottenführer 
die Herren A. Z e l l i n g e r ,  S.  T e u f e l ,  P f a f f e n -  
di chter ,  Koch,  Sma t s c h i n a  und G a m p u S  aus der 
Wahlurne hervor. Zum Hornraart wurde Hr. A Le x 
wiedergewählt. Nach Beendigung der Wahlen leisteten die 
Anwesenden den Handschlag, woraus die Einzahlungen für 
den FeuerwehrunterstützungS - Verband entgegengenommen 
wurden.

** Theater. Von dem Gastspiel der hier weilenden 
Operettengeselljchaft haben wir heute zwei hervorragende er­
folgreiche Abende zu verzeichnen. Die Aufführung von 
PlanquetteS melodiöser k omischer Oper die „Glocken von 
Corneville" kann als vollkommen gelungen betrachtet werden. 
Alle thaten ihr Bestes. Die Leistungen der Frau Haberland 
und des Frl. Rosina Heribert haben wir bereits wiederholt 
gewürdigt; besonders hervorheben wollen wir diesmal die 
Leistung des Herrn Seelings, der sich uns im Pächter Gaspard 
auch als vorzüglicher Schauspieler zeigte; Herr Lehmann 
trat als Marquis de Corneville vortheilhaft aus dem Hinter­
gründe, in dem er sich bisher bescheiden hielt. —  Die Auf- 
führung des „Mikado" war ein glänzender Beweis der 
Leistungsfähigkeit der Gesellschaft, der wir unsere vollste An­
erkennung nicht vorenthalten, denn wir sind uns bewußt, 
welche Schwierigkeiten einer solchen Ausführung die beschränkten 
Raumverhältnisse und die unzulänglichen Decorationsmittel 
unserer Bühne entgegen setzen. Ueber die Handlung des 
„Mikado" wollen wir kein Wort verlieren; „Mikado" ist 
seinem Inhalte nach nicht schlechter und nicht besser als alle 
anderen Operetten, sie sollen ja nicht erheben und begeistern, 
sondern amüsiren und zum Lachen reizen, das wird erreicht 
und mehr verlangt das Publicnm nicht. — Die Vorführung 
aber verdient alles Lob, in Spiel und Gesang wurde Treff­
liches geleistet, die Gesellschaft verfügt auch über einen großen 
Reichthum an Costümen — kurz uni dieser Abend hat sowie 
die vorhergegangene» gelungene Aufführungen bewiesen, daß 
K  Leistungen der Gesellschaft weit über das Maß er» 
Heben, welches man von einer auf sich selbst gestellten Gesell* 
1 cHslst erroarten saun. Die beiden letzten Abende waren er­
freu icherweise gut besucht; w ir wünschen und hoffen, daß das 
Publicum auch ferner die voraussichtlich nicht mehr lange 
wahrende Gelegenheit sich einen Abend angenehm über den 
Ernst des Lebens hinwegtäuschen zu lassen, fleißig benütze. 
~  Halste, Sanistag kommt daS Anzengrnber'sche Volks* 
■ i c " ^ er l̂eck auf der Ehr" zur Auflichtung, welches 
leb »falls guten Besuch verdient. — Sonntag, den 2. 
Februar finden 2 Vorstellungen statt, nachmittag um halb 
4 Uhr eine Kindervorstellung, und zwar: „D ie verzauberte

„Bote von der
Prinzessin Sieglinde". Abends 8 Uhr zum zweiten- und 

letzten M a l: „Der Mikado", oder: „E in Tag in T itipu". 
Große japanesische Operette in 9 Akten von W. S. Gilbert, 
deutsch von F. Zell und R. Gense. —  Dienstag, den 4. 
Februar hat Hr. C a r l  B a m b e r g  er sein Benefice, wozu 
er sich „Fatiuitza" wählte.

Höllenstein. (Eigenbericht). Sonntag, den 19. 
Jänner d. I .  sand im Gasthause des Herrn Dietrich Jg. 
die Generalversammlung der freiwilligen Feuerwehr statt. 
Um 4 Uhr Nachmittag begrüßte Herr Hauptmann S t a d l e r  
J o s e f  die Anwesenden und eröffnete die zahlreich besuchte 
Versammlung, worauf er in einer längeren Anrede den Zweck 
und die Nützlichkeit des Vereines, sowie auch die Vortheile 
eines innigen und geselligen Zusammenlebens zwischen den 
Vereinsmitgliedern hervorhob. Nach dem Berichte des 
Schriftführers zählt die Feuerwehr gegenwärtig 2 Ehren­
mitglieder, 5 unterstützende, 62 ausübende Mitglieder. Nach­
dem nun sämmtliche Functionäre ihre Berichte erstattet hatten, 
wurde über Antrag des Schriftführers Plomer V. dem Hrn. 
Hauplntann Stadler Josef der wärmste Dank für sein viel­
seitiges Wirken und für seine zielbewußte, erfahrungsreiche 
Thätigkeit ausgesprochen, worauf sich die Versammlung von 
den Sitzen erhob. Sodann schritt man zur Wahl der 
Functionäre. Es wurden gewählt: H. Stadler I .  zum 
Hauptmann, H. Dietrich I .  zum Stellvertreter, H. Scholz Ad. 
zum Cassier, Plomer Vinzenz zum Schriftführer, Herr 
Stadler Eduard zum Steiger-Obmann, Herr Busenlehuer 
Ignaz zum Spritzcn-Obmann, Herr Wicdrich Liborius zum 
Obmann der Schutzmannschaft und Herr Würdinger Franz 
zum Zeugwart. Zum Schluße dankte Herr Hauptmann 
Stadler Josef für das in ihn gesetzte Vertrauen und ver­
sprach wie bisher, mit voller Kraft für das Gedeihen des 
Vereines einzustehen.

Verschiedenes.
— Humoristisches. K i n d l i c h e  A u f f a s s u n g .  

Die kleine Frieda: „Onkel, ich spiele nicht mehr mit Deine* 
Katze". — „Warum nicht. Friedeben? — „W eil sie Steckr 
nadeln in den Füßen hat". — — Bedenk l i c he  K r a n k ­
hei t .  A .: „Was fehlt denn eigen:lich den Töchtern vom 
Geheimrath Patzig?" — B . : „Die? O, die leiden an hoch­
gradiger — Heiratsfähigkeit". H ö h e r e r  Doch t e r *
S t i l .  Ein Backfisch schliesst seinen Geschichtsaufsatz mit 
den Worten: „D ie Gemahlin Friedrichs des Großen zog sich 
in den letzten Jahren ihres Levens »ach Schönhansen zurück 
und ließ dort ihren Tugenden die Zügel schießen". — — 
D  e r gu t e  S o h n .  „ Ih re  Kinder sind jedenfalls gut er­
zogen ; sie folgen wohl alle" ? — „Nun — geht an — am 
liebsten folgt mir mein Aeltefter"., — Das ist ja recht er­
freulich". — „Ja , er folgt mir immer ins — Wirthshaus.

—  D ie Geschenke der Erde. Ueber den Ertrag 
der Goldfelder in den verschiedenen Ländern gibt der „N . I .  H". 
folgenden Aufschluß: Queensland lieferte Gold im Werthe 
von etwa 75 Millionen Francs, während der Jahresdurch­
schnitt in den Fünfziger Jahren nur 131/2 Millionen betragen 
hatte. I n  der Kolonie Viktoria dagegen ist die Goldproduk- 
tiou seit 1871, wo sie etwa 125 Millionen erreichte, auf 
weniger denn die Hälfte, 52 '/, Millionen, gesunken. 93er« 
hältnismäßig noch größer als in Queensland war die Zu­
nahme in Südafrika. Betrug der 'Durchschnittswerts) des 
während der Periode 1871— 1877 gegrabenen Goldes nicht 
über l 1/* Millionen Francs, so warf das Johr 1888 auf 
einmal 22 Va Millonen ab, während in den ersten sechs 
Monaten des Jahres 1889 allein für etwa 188/» Millionen 
Francs Gold produzirt wurde. Der gesanimte Jahresertrag 
von Südafrika wird sich auf etwa 44 Millionen Francs be­
laufen. Auch in den indischen Goldbergwerken ist die Pro­
duktion auf mindestens das Doppelte von 1888 gestiegen; 
einem Gesaiumtertrage von 6,325.000 Francs für 1888 
stehen 6,225,000 für das erste Halbjahr 1889 gegenüber. 
Ein neues Goldfeld wurde in Südaustralien, vierhundert 
Kilometer nördlich von Adelaide, entdeckt und zwar hat das 
Erz einen Goldgehalt von 30 bis 32 Unzen die Tonne. 
Ein noch viel reicheres Feld aber soll in Südamerika, 
zwischen Peru und dem Madre de Dios-Flusse aufgefunden 
worden sein; das in enormen Mengen vorhandene Erz ent­
hält nach der Erklärung zweier Minen-Jngeniure in je drei 
Tonnen nicht weniger denn siebentausend Unzen Gold. Nach 
derselben Autorität besäße die Provinz Sandia allein Gold 
im Werthe von 7'/% Millionen Francs.

— W ie der Schah von Perfien seine Reise­
kosten einbringt. Die Unkosten der letztjährigen euro­
päischen Reisen des Schahs, die nahezu drei Millionen 
Francs betragen, haben dem Großvezier des persischen Reiches 
recht drückende Sorgen bereitet. Endlich aber fand er doch 
einen Ausweg, indem er zu der Erkenntnis kam, daß diese 
Unkosten nach dem persischen Staatsrecht von denjenigen 
Unterthanen des Schahs zu bestreiten seien, bei denen der 
Monarch auf seiner Reise zu Gast gewesen sei. Im  vor­
liegenden Falle sind dies die diplomatischen Vertreter Persiens 
an den europäischen Höfen. I n  Gemäßheit dessen richtete 
der Großvezier an den persischen Gesandten in London, 
Malcon, die Aufforderung, die dem Schah während seines 
Aufenthalts in London entstandenen Unkosten zu bezahlen. 
Da der Gesandte hiergegen Widerspruch erhob, wurde er 
t legraphisch seines Postens entsetzt. Vermutlich werden auch 
die übrigen Vertreter Persiens in den europäischen Haupt­
städten ähnliche Zahlungsaufforderungen erhalten.

5. Jahrgang.
— Ueber die Eheschließungen in Berlin

verrathen die Akten der dortigen Standesämter manch' in­
teressante Einzelheiten. Schon die Thatsache, daß 15.792 
Ehepaare den Bun > für'» Leben geschlossen, zeigt, daß die 
Furcht vor der Ehe in Berlin doch nicht gar so epidemisch 
ist. wie viele Mütter heiratsfähiger Töchter behaupten. 
Unter den Männern, welche den „verhängnisvollen Schritt" 
wagten, befinden sich 13 786 Junggesellen, 1582 Witwer 
und 424 Geschiedene, unter den Frauen dagegen 14.360 
Jungfrauen, 1055 Witwen und 377 Geschiedene. Was das 
Alter der Heiratenden betrifft, so eröffnet eine Jungfrau im 
Alter von 15 Jahren die lange Reihe; daS Ende macht 
eine Witwe, die im Alter von 69 Jahren noch einen neuen 
Ehebnnd schloß. Unter den Männern wird die Scala durch 
zwei Jünglinge im Alter von 19 Jahren eröffnet. Daß die 
Männer den Frauen in der Heiratslust noch „über" sind, 
zeigt die Thatsache, daß sich unter den „jungen Ehemännern" 
acht im Alter von 70 bis 74, drei zwischen 75 und 79 
und einer sogar im Alter von 82 Jahren befand. Die 
Altersunterschiede sind oft ganz gewaltige. I n  11.062 Fällen 
war der Mann älter wie die Frau, in 4730 Fällen dagegen 
jünger. Darunter befinden sich 301 Fälle, wo die Frau 10 
bis 30 Jahre älter war, in 13 Fällen hatten Männer 
zwischen 20 und 35 Jahren Frauen im Alter von 50 bis 
55 Jahren geheiratet, ein 30jähriger führte eine 60jährige 
zum A lta r und in 3 Fällen war die Frau mehr als 30 
Jahre älter als der Mann. Interessant ist auch, daß sich 
in 4 Fällen Geschiedene wieder vereinigt haben, und zwar 
je ein Paar im 2-, im 3., im 13. und im 23. Jahre nach 
der Ehetrennung.

vom Mchertisch.
(Der Stein der Weisen.) Das soeben ausgegebene 3. Heft 

dieser m it ungeteiltem Beisalle aufgenommenen populärwissenschaftlichen 
Halbrnoiiaischrift enthält die folgenden bemerkenswerten Aufsätze: 1. 
„D ie  Straußenzucht" von E. Montaiius, m it 5 Illustrationen; „DaS 
elektrische Ctavier" von D r. R. Eisenmann; „D ie  größte Drehbrücke der 
Wett" m it großem Bollbitde; „Intensität und Dauer der l'ichtempfinbung;"  
„lieber HinimelSphotographie" van Eugen v. Gebhard m it 6 Illu s tra ti­
onen [sehr interessant!) ; „Z u r  vergleichenden Anatomie deS Kehlkopfes", 
m it einer Tafel, 13 Figuren enthaltend; Phonograph, Graphophon ntib 
Grammophon von G. van Muhden, m it einem Bollbitde and 5 Text 
Illustrationen; Henry M . Stanley und Eini» Pascha vom Redacteur der 
Zeitschrift, m it 2 Porträts. Der Notizentheil („Kleine Mappe") enthält 
eine ganze Menge technischer und naturwissenschaftlicher Mittheilungen, 
darunter die hübsche Arbeit des Prof. Franz M üller über den „Wunder- 
bau der Bienenzelle (mit 10 Figuren.) Auf dem Umschlage ist ein sehr 
übersichtliches astronomisches und landwirthschaftlicheS Kalendarium ent­
halte». Bei solcher Gediegenheit und Reichhaltigkeit w ird es dem („S te in  
der Weisen" an verdientem Erfolg gewiß nicht fehlen. Die Zeitschrift 
kann sowohl vom Berleger (A. Hartleben'« Berlagsbuch Handlung, Wiens 
oder von jeder Buchhandlung, und zwar zum Preise von 30 tr. (ober 
50 Pf.). da« Heft bezogen -werben. , „  > -

Wochenmarkls-Gelreide-Preise.
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Weizen M ittelpreis . */* Heklol. — 8 15 7 97
Korn ‘n . 3 10 6 05 I 6 27
Gerste „  . . „ — — 6 50 I 7 35
Hafer „  . . „ 1 60 6 — | 6 72
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Spanferkel . . . . St ück
fl. kr. tt.

7
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Gest. Schweine Kilogr. — 43 — 70
Extramehl . . . . n — 19 — 24
Mundmehl . . . . n — 17 — 18
Semmelmehl t t —— 16 — 16
Po hl mehl , . . . 
GrieS, schöner

W -- 12 — 14
m — 20 — 20

Hausgrie« » — 18 — 18
Graupen, mittlere . — 29 — 24
E rb s e n ....................................... Liter — 24 — 24
Linsen . . . . . # — 30 — 36
B a hnen ....................................... t t --- 18 — 20
Hirse . . . . — 17 — 20
Kartoffel .  .  . V» Hectoliter 1 30 1 27
Eier . . . . 7 St ück ■ M 20 — 20
Hühner . . . . 1 n — — — 46
Lauben . . . . Paar 1 » 1 —— — 30
Rindfleisch . Kilogr. — 66 — 66
Kalbfleisch . . . . — 60 66
Schweinfleisch . . . . B — 62 — 66
Schöpsenf l ei sch. . . . * — — 40
Schweinschmalz n - — 70 — 76
Rindschmalz . . . . 1 06 i 17
Bu t t e r ........................................ ___ 90 — 80
Milch, Ober« . . . . Liter — 24 _ r 18

n kuhwarme — 8 ___ 10
„  abgenommene — 5 — 6

Brennholz, hart nngeschw. K.-M. 3 70 3 70
„  weiche« . - 2 40 2 60

1 Pferd
S c h im m e l, 16 Faust hoch, 8 Jahre alt, in Ziehen und Laufen gut 
verwendbar, wird billig verkauft. 279 3 —1

G ilt O b c rb ru c k , Höllenstein a. d. P.



Nr. 5. „Bote von der M bs." 5. Jahrgang.

Danksagung.
280 1 -1

Für die vielen Beweise inniger Theilnahme die mir während meiner 

Krankheit von so vielen Seiten zu theil wurde, spreche ich hiermit Allen meinen 

herzlichsten Dank aus.

Dr. Windsperger.
V ai-H ofen  a. - .  Ybbs, den 31. Jänner 1890.

217 25-21 Jedermann
1

Beehre mich den geehrten P. T. Bewohnern von 
Waidhofen a. d. M bs und Umgebung anzuzeigen, 
daß ich mein H u t macher - Geschäf t  mit 1. Febr. 
1890 meinem Sohne

Alois Achober raa_,
übergebe.

Indem ich allen meinen verehrten Kunden für 
das mir stets in reichem Maße geschenkte Vertrauen 
meinen herzlichsten Dank ausspreche, ersuche ich, es 
auch meinem Nachfolger ungeschmälert zu gewähren.

Achtungsvollst
F r a n z  S c h o b e r .

Bezugnehmend auf obige Anzeige, bitte ich eine 
hochverehrte Bewohnerschaft von Waidhofen a. d. L). 
und Umgebung, das meinem Vater, Herrn F ram  
Schobrr, geschenkte Vertrauen auch auf mich zu 
übertragen, und ich hoffe dasselbe durch das reelste 
Gebühren, durch größte Aufmerksamkeit und solideste 
Bedienung meiner P. T. Kunden vollkommen zu 
rechtfertigen.

Hochachtungsvollst
A l o i s  S c h o b e r .

Waidhofe» a. b. Abbs, im Jänner 1890.

© 0 0 0 0 0 0 0

M  Kurzem Getaoch a n U r l ic b  als Zaluptzmittel,

I  217 :

j gewähren wir hohe Provision, eventuell fixes Ge- 
I halt, fü r den Verkauf von Losen gegen Raten. 
I Anträge richte man an die Hauptstädtische Wechsel- 

stuben-Gesellschaft ADLER & Cie. Budapest.

g£$* G«lde« 5 bis 10 täglich "WO
kann Jedcriuan ohne Kapital und ohne Risiko sich verdienen durch 
den gesetzlich gestatteten Verkauf von kosen gegen Ratenzahlungen. Anträge 
an das Bankhaus Ludwig Piltzcr &  Comp., Budapest,

Ehristvt'platz N r. G. 271 6—5

Schönheit! 
der Zähne

Neue l o i r l t i n i e c h e
c l y c e r y n - z a h n - c r I m e

(sanitätsbehürdlieb ge prüft)
F. A.  Sarg's 
Sohn & Co.

k . k . Hol lie ­
ft ranten 

in  T U N .

Zu haben bei den Apothekern und Pafümeurs etc ,
1 Stück 35 k r . ; in W aidhofen a. d. Ybbs bei H rn .

G. B i t t e r m a n n .  2 1 8 0 —21

Präm iirt m it den höchsten 
Auszeichnungen. %% 2°-»

In te rn a tio n a le  H yg ie n isch e  A u ss te llu n g  Paris 1889, E h rend ip lom
und  goldene M eda ille .

„ „ „ Gent (B e lg ien ) 1889, gold.
Staats-Medaille.

Linz 1889, grosse s ilbe rne  M eda ille . Amstetten 1 889 , grosse 
silbe rne  M eda ille .

V e rlangen  Sie stets ausdr.t k l ic h :

m k
Zu beziehen von  a llen  

A potheken 
ln  Waldhofen bei 

'.1. P a u l u. E. G ärber. 
In  Scheibbs bei F r .

K o llm a n u .
In Ybbs bei F  R ied l. 

In  W eyer bei J. 
Russegger

P R E I S E :
pr. grosse Dose ä >zE.

80 k r . 
pr. k le in e  Dose ä i / * K .  

40 k r .

Fabrik d. Central-VersaMt: s. Schnessi, Amstetten.

^ Preisbuch über 
^ubssgewerkzeuge

■aaBBÄBga “̂
c u m  q o V itJ & U H a n /.

..»»■ELIXIR, PULVER UND Z»B«p.s r ,

BB. PP. bS eBICTIMEB!
d e r

Dom
2  G oldne

A B T E I  von S O U L A C
(Frankreich)

M A . G T C J E L 0 3 M 1 V B ,  P r i o r  
M e d a ille n  i Brüssel 1880 — London 1884
D I E  HÖCH STEN AU SZE IC H N U N G EN

ERFUNDEN  
Im Jahre 1373 Durch den Prior 

Pierre BOURSAUD
« Der taegllchc Gebrauch des Zahn-Elixirs der RR.

PP. Benedletiner. in der Dosis von einigen Tropfen 
im Glase Wasser verhindert und heilt das Holwerden , 
der Zaehne, welchen er welssen Glanz und Festig­
keit verleiht und dabei das Zahnfleisch stärkt und 
gesund erhält.

« W ir leisten also unseren Lesern einen thatsäch­
lichen Dienst indem w ir sie auf diese alte und 
praktische Praeparat on aufmerksam machen, 
welche das bes'e Heilmittel and der einzige Schatz 16: and gegen Zahnleiden sind. »|

Hans gegründet 1807 ö  ■ 1 ■ BM 106 & 108. rue Croli-de-Segney
General-Agent : d S S e U U  S k i  B O R D E A U X

7u haben in allen guten Parfum eriegetchaesten, Apotheken und Droguenhanülung"n \

t i r O K R t *  L e i s t u n r v r A b l g k e l t .

Snn))«i88ny «isapnos

Mittheilung.
W ir beehren uns hiermit die Anzeige zu erstatten, 

daß wir unser Haus Nr. 50 untere Stadt sammt dem Vor- 
rathe an Detail-Eisenwaren per 1. Jänner 1890 an Herrn

Friedrich Nowak
verkauft haben, dagegen unser in der oberen Stadt Nr. 7 
bestehendes Geschäft wie bisher weiter fortführen werden.

Indem wir allen unseren P. T. Kunden unseres Detail- 
geschäftes für das uns geschenkte Vertrauen bestens danken, 
ersuchen wir dasselbe auch Herrn Friedrich Nowak angedeihen 
zu lassen, welcher voll bemüht sein wird, den an ihn gestellten 
Anforderungen zu entsprechen, und bitten für den uns behaltenen 
Theil unseres seitherigen Geschäftes um gefällige Forterhaltung 
des uns bisher zu Theil gewordenen ehrenden Vertrauens.^

Hochachtungsvollst 
Josef Wertich sel. W itwe.

Geschäfts-Uebernahme.
Ich beehre mich hiermit anzuzeigen, daß ich das seit 

mehr als 50 Jahren am Hause Nr. 50 untere Stadt hier 
bestandene

D e t a i l  E is e n w a a r e i r g e s c h a f t
von der Firma

I o s e f  W e r » *  f e i .  W i t w e

mit 1. Jänner 1890, sammt dem obbezeichneten Hause käuf­
lich übernommen habe und dasselbe unter der Firma

Friedrich Nowak
weiterführen werde.

Indem ich bitte mir ein gleiches Vertrauen, wie den 
bisherigen Eigenthümern dieses Geschäftes schenken zu wollen, 
versichere ich die P. T. Kunden der gleichfalls streng reellsten 
und befriedigendsten Bedienung und, empfehle mich

hochachtungsvollst 
272. 3— 3 F r i  edr i ch N o w a k .

6KS* Jeden Sonntag *$38
202 0—21 Spatenbräu
( C 3 T  i m  H o t e l  „ M i n  g o l d e n e n  L ö w e n . "

Kein Landwirt
versäume es, das weltberühmte und preisgekrönte

S c h w e iz e r  M l c h p n l v e r
anzuwenden. Ein unentbehrliches H ilfsm itte l in jeder 

Milchwirtschaft. Es erhält die Kühe stets bei Freßlnst, gesund und frisch, 
erhöht die M i l c h a b g a b e  in ganz besonder er  Wei se und macht 
die Milch schön, angenehm schmeckend und über r e i ch an B u t t e r  und 
Käse st off. Man streut bloß einen Kochlöffel voll unter lebe Fütterung, 
die Kühe nehme» das würzhaste Pulver sehr gerne. t W i r k n n g  garan» 
t i r t .  1 Schachtel (1 Pfund) 50 tr., 10 Schachteln fl 4.25 franko. F ü r  
g roße O e k o n o n i i e n :  Ei» Wirtschastssack für 120 Fütterungen fl.3.50 
franco Zusendung. N ur echt ans G r o b  st e i ns  See Apo t hek e  i n 
G m u n d e n ,  O.-Osterr. Preisgekrönt m it dem Staatspreise 1887, Wet« 
1886, Linz 1879 u. 1887 gr. stlb, Medaille. 255 1 2 -9

Haus-Verkauf.
Haus in Waidhofen a. d. Pbbs, Wafser-Vor- 

stadt (Stock am Eisen), bestehend ans 5 Zimmer, 
1 Küche, 1 Speisekammer und 1 Keller ist um 
den billigen Preis von fl. 3300 aus freier Hand zu 
verkaufen.

Näheres beim Eigenthümer g in t l R e ind l, 
Privat in Amstetten. 2si e - i

Einladung zur Bestellung von

lkechW

Illustriertes

M « W s  J a m is tM »
zur

m

tinterlialtiing und MeRtung. 
23. Jahrgang 1889.
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